
FEıne Chance der Okumene

Johannes Paul! 11 hat se1t seiner Wahl ZU Papst 1m Jahr 197% nNn1€e eiınen Zweıtel
daran gelassen, da{fß die FEinheit der Christen als eıne zentrale Aufgabe betrach-
FGl In se1ner Enzyklika „Uut NUMmmn Sint  < VO Maı 1995 hat 1es überzeu-
gend, 1n beschwörenden Worten bekräftigt. Er die Okumene „eıne der
pastoralen Prioritäten“ seıines Pontitikats. Er 11 AI Überzeugung un! Ent-
schiedenheıt“ die Okumene vorantreıben, „alles 1n seıiner Macht Stehende EUM

die Mauern der Irennung un:! des MifsStrauens niederzureıißen“, die „Hınder-
nısse un!: Vorurteile überwiınden“ Dafß sıch die Beschlüsse des 7 weıten
Vatikanischen Konzıils eigen macht, versteht sıch VO selbst. Er bleibt 1aber
nıcht dabe1 stehen, sondern ftormuliert ıntensıver, zupackender, geht 1n der VO

Konzıil eingeschlagenen Rıchtung entschlossen weıter.
Als entscheidenden Weg ZUT Einheıit der Christen sıeht mıiı1t dem Konzıl den

Dialog, „eıne der Prioritäten der Kirche“ Grundlage 1st die gemeınsame Zugehö6-
rıgkeıt Christus 1n der eınen 'Taute un dem eınen Glauben. Der Papst teilt
nıcht die Meınung derer, die behaupten, dıe Chrısten trenne eıne bıs 1n die etzten
Tieten reichende Grunddıitfterenz. Das Verbindende 1St In seınen ugen welıt star-
ker als das Unterscheidende. Gewifß an sıch diıe volle Gemeinschaft 1Ur AIn der
Annahme der SaNZCH Wahrheıt“ verwirklichen; „Scheinlösungen“ tühren ke1-
1IC stabilen un! echten Ergebnis. ber INan mufÖß ımmer iragen, ob die AWUAtLCcK=
schiedlichen Formulierungen“ nıcht eınen „ıdentischen Inhalt“ meınen. Denn die
„Polemiken un:! ıntoleranten Streitigkeiten“ haben oft Z geführt, da{fß VeCI-

schiedene Sichtweisen eın un:! derselben Wirklichkeit „unvereinbaren Aussa-

ven gemacht wurden, W as s1e 1n Wahrheıit Sal nıcht sınd
Es 1st für den aps klar, da{ß der Dialog 1U „Pai A0l parı" ; auf der Ebene der

Gleichberechtigung statttinden annn Die Teilnehmer mussen siıch „gegenseılt1g
als Partner anerkennen“ un den „Wıllen ZAUE Versöhnung“ haben Wer die ande-
1CI1 11UT belehren 111 un:! nıcht bereıt 1St, auch selbst lernen, 1St unfähig ZU

Dialog. Denn dieser hat „den Charakter eiıner gemeınsamen Suche ach der
Wahrheit“. Johannes Paul 18} ISE überzeugt, da{fß ın eınem solchen VO Geılst der
Liebe, des Gebets un!: der Umkehr getlraglnecn Dialog dıe och verbleibenden
Differenzen geklärt un: überwunden werden können.

Und das Papsttum, ach dem Wort Pauls \Ar VO Jahr 196/ „das größte Hın-
dernıs auf dem Weg Z18T Ikumene“? Hıer Aßt dıe Enzyklika authorchen. Wıe
nıcht anders erwarten, hält Johannes Paul I1 dem Anspruch test, da{fß eıne
volle Einheıit der Chrıisten dıe Gemeinschaft mi1t der Kirche un dem Bischof VO

RomZEr gebraucht Z W al Formulierungen, dıe Verständnıis W:CI=
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ben, betont 1n immer Wendungen, da{ß se1n Amt prımär als Dienst VCI-

steht. ber der grundlegende Primatsanspruch bleibt, un!: CS 1St dem Papst auch
klar, da{fß die anderen Kırchen seın Amt ın der derzeıtigen orm un:! Struktur nıe-
mals akzeptieren können.

Dennoch sıeht Johannes Paul! 88 Möglichkeiten, be] diesem schwierigsten Pro-
blem der Okumene weıterzukommen. Eınen Weg zeıgt ıhm die VO anderen Kır-
chen ıh gerichtete Bıtte, eıne orm der Primatsausübung finden, die sıch
hne Verzicht auf das Wesentliche ıhrer Sendung „eıner Sıtuation öffnet“.
Er ädt daher die „kırchlichen Verantwortlichen un!: ıhre Theologen“ e1n, m1t
ıhm eınen „brüderlıchen, geduldigen Dialog“ aufzunehmen, be1 dem sıch die
Teilnehmer „Jenselts ftruchtloser Polemiken“ gegenseılt1g anhören, wobe]l S1e „e1in-
Z1e un! allein den Wıillen Christi]1 für seıne Kırche 1im Sınn haben“, un eınen
Weg suchen, den S1Ce gemeınsam gehen können.

Gleichzeıitig der Papst W1e€e auch anderen Stellen seıiner Enzyklıka als
Modell eıner kommenden Einheit die Kirchenstruktur des ersten Jahrtausends
mi1t ıhrer „Eıinheıt 1n Vielfalt“, der „Herausbildung unterschiedlicher Ertahrun-
SCH kırchlichen Lebens“ Dieser 1nweI1ls 1STt deswegen VO höchster Bedeutung,
weıl damals eın eigentlicher Jurisdiktionsprimat des Bischofs VO  e Rom bestenftfalls
VO  e Kırchen des Westens, nıemals aber VO den Patriıarchaten des (OOstens AMNCI-

kannt wurde, hne da{fß diese unterschiedliche Stellung rARE Bischof VO Rom eın
Hındernis der Kırcheneinheit W ATl. Jle standen 1ın Gemeiinschaft mıteinander als
die eıne Kırche Jesu Christı. Man eriınnert sıch dabei das Wort Kardınal Joseph
Ratzıngers VO Jahr 1977 Rom könne nıcht mehr Primatslehre fordern, als
1m CEHSTEN Jahrtausend tormuliert un: gyelebt wurde

Das Angebot der Enzyklika hat hıstorischen Rang. Dafß eiIn Papst Vertreter
derer Kirchen eiınem Gespräch ber se1ın eıgenes Amt einlädt, das hat CS och
n1ıe gegeben. Wenn I1L1all bedenkt, 1n welchem Ma{( eın geduldıger Dialog mıiıt se1-
L1IC Austausch der Argumente un Erfahrungen das gegenseıltige Verständnis
wachsen läfst, welch tiefgreitende Prozesse der Bewußfßtseins- un! Meinungsbil-
dung ın Gang un da{fß auch Lösungen tühren kann, die Ianl

nıcht für möglıch hielt, an bedeutet die Eınladung des Papstes eıne einmalıge
Chance. S1e könnte eıne Sternstunde der Okumene einläuten. Di1e Inıtiatıve liegt
11U. be1 den anderen christlichen Kırchen. S1e mussen den Papst eiım Wort neh-
9018 un!: auf seın geradezu revolutionäres Angebot eingehen. Dıie bısher bekannt-
gewordenen Reaktionen geben leider wen1g Hoffnung. Manche nehmen die Eın-
ladung S4700 nıcht TAHT Kenntnıis, andere werten dem Papst VOI,; beharre auf den
alten, unannehmbaren Posıtionen. ber gerade darüber 111 Johannes Paul 1 das
Gespräch beginnen. Es o1bt keinen verstehbaren Grund, sıch diesem Gespräch
verweıgern CS Nl denn, die Einheit der Christen gxehöre be] den Verantworrftli-
chen der anderen Kırchen nıcht den pastoralen Prioritäten. Das 1aber ware eın
ökumenischer Skandal. Wolfgang Seıbel S}
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